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©ieä am 13. ©ejember 1874 ausgegebene SRegle*

ment ift oon ber Slrmee mit greuben begrüjjt, roeil
eä auf Sßrinjipien ber Slrbeitättjeilung, ber ©ecen*
tratifation unb ber .ßeitcrfparung berutjt. Sn itjm
ift nur baä SRöttjige enthalten, roeldjeä man teuren
unb roiffen fott in ben oerfdjiebenen ©raben ber

militärifdjen Hierarchie; atleä Ueberpffige ift oom
Uebet unb batjer eliminirt. ©ie gunftionen beä

SBataiflouädjefä ber SBodje ejciftiren nidjt mefjr unb
bie S'tfttuftion ber SRannfdjaft roirb bataiüonä*
unb fompagnieroeife erttjeilt. Sludj ber äußere
©ienft roirb nunmeFjr bataitlonäroeife gegeben unb
im 33ataiHon fompagnieroeife ber SReifje nadj, fo
bafj bie SBadjen fämmtltdj oon SBorgefefeten unb
Untergebenen ein unb berfelben Äompagnie be*

fefct finb.
©tefem neuen SReglement folgte balb ein mini*

fterietfeä ©ircutar in SBejug auf bie Slnroenbung
ber „Seit roäljrenb ber SBinterperiobe. ©ie ben

Offijieren ju Ijaltettben SBorträge über aüe „Steige
ber mititärifdjen Äunft unb SBiffenfdjaft unb oor
Sltlem bie Uebung beä Äriegäfpielä roerben feljr
empfoljlett; audj fotlen bie Offijiere ber Snfanterie
fidj im SReiten unb gedjten möglidjft oerootlfomm*
nen unb roerben ©eitenä beä Äriegä=3Riniftertumä
bie SRittel baju geroätjrt.

Äaoallerie* S nftruf tio tt ä * SRegie*
ment. ©er gefammte Unterridjt für bie SRefru*

ten, foroie baä freiten t>er SRemonten foü esfa*

bronsroeife erfolgen, ©ie SRefruten muffen in
6 SRonaten auägebtlbet fein, ©ie Sßferbe roerben

unter Seitung eineä befonberä baju geeigneten Offi*
jierä, bem ein Unteroffijier jugetljeitt ift, zugeritten
nnb bann burd) ben SRegimentä^Äommanbeur auf
SBorfdjlag beä Äommanbanten beä £alb*SRegimentä
in bie gront ber ©äfabronen eingefteltt, fobatb fie

ftarf genug unb genügenb breffirt finb.
SReglement über ben inneren ©ienft

b e r Ä a o a 11 e r i e oom 1. Oftober 1875. Sllleä

baä, roas bei ber Snfanterie gefagt rourbe unb ber

SRatur ber ©adje nadj aud) bei ber Äaoaüerie Sin*

roenbung finben fann, ift tjier roieberfjolt. — ©ie
auä 6 ©äfabronen beftebenben Äaoaüerie*SRegimen*
ter roerben in 3 ©ioifionen a 2 ©äfabronä gc*

ttjeiU. ©ine biefer ©ioifionen ift ber Snfanterie*
©ioifion atä ©ioifionä=Äaoaüerie beigegeben, bie

beiben anberen ©ioifionen gehören ju bet beim

Slrmee*Äorpä eingetljeitten Äaoaüerie * SBrigabe. —
©iefe Äriegä=©intljeitung beä SRegimentä roirb oon
nun an audj im grieben beibehalten unb bie Sil*

tionä*©pfjäre, bie 3n*tiatiüe unb bie perfönlidje
SBerantroortltdjfeit ber fjöfjeren Äaüatterie Offijiere
finb ebenfo beftimmt feftgefefet, roie bie ber SBatail*

lonädjcfä ber Snfanterie; ber ©ioifionä-Äomman*
bant ift bireft oerantmortlidj über bie Slbminiftra*
tion, bie Snftruftion unb bie ©iäjiplin feiner bei*
ben ©äfabronä; man ljat befjfjalb aud) jur ©r*
leidjterung feiner gunftionen ganj unabfjängig oom

SRegimentä--S8ureau (maggiorita) 3 ©ioifionä=S8u*
reattä in jebem SRegimente errietet.

(goitfefjung fotgt.)

$ux 9lbtoel)r.

Slntwort auf ben Slrttfel beS §ettn Dbcrfelbttrjteg gteg*
Ier: „Sie SMa. ©djincij. SDlüttärjtrt. ttnb US SWilitär*

fattitätStnefen."

(ftorlfcljung.)

©ie „fytfammenfefeung ber beutfcfjen SRefrutirungä*
fommiffionen Ijaben roir metjr beifpietäroeife ange*
fütjrt. Sffiir tjatten biefeä ebenfo gut mit ber einer
anbern Slrmee ttjun fönnen. Sn aüen entfdjei*
ben Struppenoffijiere barüber, roer in bie Slrmee

aufgenommen roerben foü unb nidjt.
SBir glauben, beoor §err Regler mit altem

preufjifajem SRilität=,3opf unb altem gelbfdjeerer*
ttjum um ftd) roirft, bürfte er füglidj roarten, biä

fidj unfere SRilitärfanität im gelbe beffer atä bie

beutfdje 1870/71 betoäfjrt tjat. Sluf jeben gaü
mödjten roir ben £>errn Oberfelbarjt roarnen, ftdj
in attjugrofje ©idjerljeit ju roiegen.

Herr 3ieS^er fagt, eä braudje bei bem ©rgäu*
jungägefajäft feine SBeoormunbung burdj Offijiere,
roeldje im beften gaü oon ber ©adje bebeutenb

roeniger oerftetjen.
©od) roer ljat bie golgen ju tragen, roenn bie

Slrmee mit faulen ©lemeuten refrutirt roirb SBer

fjat bie ÜRannfdjaft auäjubitben, roer tjat fie ju
füljren, roer ftetjt itjre Seiftungen auf bem SRärfdje
unb im ©efedjt, roer enblidj tjat baä gröfjte Suter*
effe braudjbare ©temente jur Sruppenbitbung ju
erljalten! SBer anberä atä ber oon bem §errn
Oberfelbarjt fo gering gefdjäfjte Struppenoffijicr.

©ie §erren oon ber SlUtitärfanität rooüen feine

SBeoormunbung, nun bie Struppenoffijiere rooüen

aud) feine.
SJBer bie ©uppe attäeffen mufj, roiü audj baä

SRedjt tjaben ju fagen, roie gefodjt roerben foü.
SRit gleidjem SRedjt roie ben Slerjten ben roefent*

lidjften Sttjeil beä ©rgänjungägefdjäfteä, fönnte man
beu SBeterinären bie SRemontirung übertragen,
©teidjrootjt jroeifetu roir, bafj man in ben SRilitär*
ftaaten fo balb ju biefem Slbfttrbum fommen roerbe.

©er §err Oberfelbarjt fagt: ,,©ie SBeurttjeilung
ber pljtjfifdjen Stüdjtigfeit ber ©olbaten ift unb

bleibt ©adje beä ©adjoerftänbigen, b. tj. beä Slrj*
teä." ©ä ift etroaä SRidjttgeä baran, ift audj fdjon

oft gefagt roorben, erinnert unä aber etroaä an ben

Sluäfprud) beä Slrjteä, ber ben SBourceaugnac über*

reben roiü, bafj er franf fei: „Nous savons
mieux comment vous vous portez; nous som-
mes mödecins qui voyons clair dans votre
Constitution." (Molare, Pourccaugnac I acte,
scene IX.)

©er Herr Oberfelbarjt ift im Sttttjum, roenn er

tjodjfaljrenb bemerft, bafj ber SBerfaffer beä

Slrtifelä „Unfer SRititärfanitätäroefen" ben gunf=
tionen ber Unterfudjungäfommiffion beijurcotjnen,

offenbar nidjt im gaü roar. „fytfäüiger SBeife l)at
berfelbe einige SRale bei SRefrutenfdjulen baä ©djul*
fommaubo ju oertreten gehabt unb gerabe bei bet

Äommiffion ljat betfetbe etfennen gelernt, bafj

Slenberungen eintreten muffen, roenn bie Snter*
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Dies am 13. Dezember 1374 ausgegebene Reglement

ist von der Armee mit Freuden begrüßt, weil
es auf Prinzipien der Arbeitstheilung, der
Decentralisation und der Zeitcrsparung beruht. In ihm
ist nur das Nöthige enthalten, welches man lehren
und wissen soll in den verschiedenen Graden der

militärischen Hierarchie; alles Ueberflüssige ist vom
Uebel und daher eliminirt. Die Funktionen des

Bataillonschefs der Woche cxistiren nicht mehr und
die Instruktion der Mannschaft mird bataillons-
und kompagnieweise ertheilt. Auch der äußere
Dienst wird nunmehr bataillonsweise gegeben und
im Bataillon kompagnieweise der Reihe uach, so

daß die Wachen sämmtlich von Vorgesetzten und
Untergebenen ein und derselben Kompagnie
besetzt sind.

Diesem neuen Reglement folgte bald ein
ministerielles Circular in Bezug auf die Anwendung
der Zeit während der Winterperiode. Die den

Offizieren zn haltenden Vorträge über alle Zweige
der militärischcn Kunst und Wissenschaft und vor
Allem die Uebung des Kriegsspiels werden sehr

empfohlen; auch sollen die Ofsiziere der Infanterie
sich im Reiten und Fechten möglichst vervollkommnen

und werden Seitens des Kriegs-Ministeriums
die Mittel dazu gewährt.

Kavallerie- Instruktion s - Reglement.

Der gesammte Unterricht für die Rekruten,

sowie das Zureiten der Remonten soll eska-

dronswnse erfolgen. Die Rekruten müssen in
6 Monaten ausgebildet sein. Die Pferde werden
unter Leitung eines besonders dazu geeigneten
Offiziers, dem ein Unteroffizier zugetheilt ist, zugeritten
nnd dann durch den Regimeuts-Kommandeur auf
Vorschlag des Kommandanten des Halb-Regiments
in die Front der Eskadronen eingestellt, sobald sie

stark genug und genügend dressirt sind.

Reglement über den inneren Dienst
d e r K a v alle r i e vom 1. Oktober 1875, Alles
das, was bci der Infanterie gesagt wurde und der

Natur der Sache nach auch bei der Kavallerie
Anwendung finden kann, ist hier wiederholt. — Die
aus 6 Eskadronen bestehenden Kavallerie-Regimenter

werden in 3 Divisionen à 2 Eskadrons
getheilt. Eine dieser Divisionen ist der Infanterie-
Division als Dioisions-Kaoallerie beigegeben, die

beiden anderen Divisionen gehören zu der beim

Armee-Korps eingetheilten Kavallerie-Brigade. —
Diese Kriegs-Eiutheilung des Regiments wird von
nun an auch im Frieden beibehalten und die

Aktions-Sphäre, die Initiative und die persönliche

Verantwortlichkeit der höheren Kavallerie Offiziere
sind ebenso bestimmt festgesetzt, wie die der Batail-
lonschcfs der Infanterie; der Divisions Kommandant

ist direkt verantwortlich über die Administration,

die Instruktion und die Disziplin seiner beiden

Eskadrons; mau hat deßhalb auch zur
Erleichterung seiner Funktionen ganz unabhängig vom

Regiments-Bureau (mazzzziorits.) 3 Divisions-Bureaus

in jedem Regiments errichtet.
(Fortsetzung folgt.)

Zur Abwehr.

Antwort auf den Artikel des Herrn Oberfeldarztes Ziegler

: „Die Allg. Schweiz. Militärztg. nnd das Militär¬
sanitätsmesen."

(Fortsetzung.)

Die Zusammensetzung der deutschen Rekrutirungs-
kommissionen haben wir mehr beispielsweise angeführt.

Wir hätten dieses ebenso gut mit der einer
andern Armee thun können. Jn allen entscheiden

Truppenoffiziere darüber, wer in die Armee
aufgenommen werden soll und nicht.

Wir glauben, bevor Hcrr Ziegler mit altem
preußischem Militär-Zopf und altem Feldscheerer-

thum um sich wirft, dürfte er füglich warten, bis
sich unsere Militärsanität im Felde besser als dic
deutsche 1870/71 bewährt hat. Auf jeden Fall
möchten wir den Herrn Oberfeldarzt warnen, sich

in «Uzugroße Sicherheit zu wiegen.

Herr Ziegler sagt, es brauche bei dem Ergän-
zungsgeschäft keine Bevormundung durch Offiziere,
welche im besten Fall von der Sache bedeutend

weniger verstehen.

Doch wer hat die Folgen zu tragen, wenn die

Armee mit faulen Elementen rekrutirt wird? Wer
hat die Mannschaft auszubilden, wer hat sie zu
führen, wer sieht ihre Leistungen ails dem Marsche
und im Gefecht, mer endlich hat das größte Interesse

brauchbare Elemente zur Truppenbildung zu

erhalten! Wer anders als der von dem Herrn
Oberfeldarzt so gering geschätzte Truppenoffizier.

Die Herren von der Militärsanität wollen keine

Bevormundung, nun die Truppenoffiziere wollen
auch keine.

Wer die Suppe ansessen muß, will auch das

Recht haben zu sagen, wie gekocht werden soll.

Mit gleichem Necht wie den Aerzten den wesentlichsten

Theil des Ergänzungsgeschäftes, könnte man
den Veterinären die Remontirung übertragen.
Gleichwohl zweifeln wir, daß man in den Militär-
staaten fo bald zu diesem Absurdum kommen werde.

Der Herr Oberfeldarzt sagt: „Die Beurtheilung
der physischen Tüchtigkeit der Soldaten ist und

bleibt Sache des Sachverständigen, d. h. des

Arztes." Es ist etwas Nichtiges daran, ist auch schon

oft gesagt worden, erinnert uns aber etwas an den

Ausspruch des Arztes, der den Pourceaugnac
überreden will, daß er krank fei: „Xous savons
mieux comment vous vous porte« ; nous som-
mes m66eeins c>ui vovons eiair clans votre
constitution." (Molière, ?oureeau>znae I aero,
sferre IX.)

Der Herr Oberfeldarzt ist im Irrthum, wenn er

hochfahrend bemerkt, daß der Verfasser des

Artikels „Unser Militärsanitätsmesen" den

Funktionen der Untersuchungskommission beizuwohnen,

offenbar nicht im Fall war. Zufälliger Weife hat
derselbe einige Male bei Rekrutenschulen das

Schulkommando zu vertreten gehabt und gcrade bei der

Kommission hat derselbe erkennen gelernt, daß

Aenderungen eintreten müssen, wenn die Inter-
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effen ber Slrmee nidjt bem ©tecfenpferbe getoiffer
Slerjte geopfert roerben foüen. ©erabe bamalä ljat
berfelbe ben ©ntfdjlufj gefafjt, bie Slngetegenfjett ju
beljanbeln.

©ie Slnfidjt, bafj feine SBereinfadjiing beä SRe*

frutirungägefcfjäfteä möglicfj fei, roirb nidjt uon
aüen Äoüegen beä Herm Obetfetbatjteä geseilt.

Herr ©ioifionäarjt Dr. gifdjer fagt: „©obann
fdjtiefjen roir unä ebenfaüä ©enen an, roetdje eine

SBereinfadjuttg beä SRefrutirungägefdjäfteä, alfo Su*
tfjeitung ber SRannfajaft ju ben SBaffengattungen
für roünfdjbar unb möglidj Ratten, ©iefe Slnfidjt
ift fdjon meljrfadj aufgetaudjt, fo bafj bie eibgen.
SRätfje im ©ejember oor. Sä. fidj bereitä mit ber

grage befdjäftigt Ijaben." (SRr. 6, ©.48 b.Safirg.)
Slm jroecfmäfjigften fdjeinen unä bie ©rgänjungä*

fommifftonen in Oefterreidj organifirt uttb roir
glauben, bafj baä nämtictje ©nftem mit angemef*
fenen SRobififationen fidj audj bei unä beroätjren
rourbe. ©teidjrootjt laben roir baä beutfdje unb
nidjt jeneä atä SBeifpiel angeführt, ba man unä
fonft gletdj baä Safjt 1866 citirt Ijätte.

SBie ber Qexx Oberfelbarjt baju fommt, glauben

ju madjen, roir pttett bie biäfjerige einfadje fan*
tonale SBirtt)fdjaft im SRefrutirungäroefen oertreten,
ift unä burdjauä ttnbegreiftidj.

©benfo roenig Ijaben roir je geroüufdjr, bafj man
untauglidje Seute in bie Slrmee einfteüe, bie ber*
felben nur jur Saft faüen unb ifjr beim beften
SBiüen bodj nidjtä nüfeen. ©odj roaä roir oerlan«

gen, ift: bafj man nidjt förperlid) gut entroicfette,

bodj btöbfinnige ^nbioibueu in bie Slrmee einfteüe
unb intelligente, gebilbete Seute roegen einem ©en*

timeter ju roenig SBruftumfang militärfrei madje.

©in gelungeneä SBilb gibt ber He*r Oberfelbarjt
oon ber Sljätigfeit ber ärjtlidjen unb päbagogifdjen
Äommiffion — eä mödjte beinatje jroecfmäfjig fajet*

nen, biefe beiben nodj burdj eine pljrenologifdje ju
oermetjren! ©ie Seute fönnten bann, je nadjbem

Safjlenfinn, Ortäfinn u. f. ro. auägeprägt roäre,
bei ben SBerroaltungätruppen, ©uiben tc. oerroenbet

roerben.

SBenn bie Slrt ber ©teüung ber SRannfajaft
frütjer für biefe nodj täftiger roar, fo ift biefeä nodj
fein ©runb, bafj baä bermalen befolgte ©nftem gut
fei. S^nfaüä fdjeint bie ©adje ber SBrüfung

roerttj.
SBoju unä ber Herr Oberfelbarjt erjätjtt, bafj

bie ftd) jefet jur ©iäpenfation SRetbenben feine

©ebütjt metjt ju entrichten laben, bie frütjer im

Äanton SBern 60 SRappen betrug, roiffen roir nidjt.
SRod) roeniger roaä ber Sluäruf bebeuten foü: „Slb*

furbitäten roerben feiten freiroiüig abgefdjafft."
Sft baä eine moralifdje ©entenj, benn bafj ber

Herr Oberfelbarjt bamit ben Sefer glauben madjen

roiü, roir tjatten biefer ©ebütjr baä Sffiort gerebet,

fönnen roir nidjt annehmen.

©er fyexx Oberfelbarjt ift ber Slnfidjt, jur Un*

terfudjung feien minbeftenä brei Slerjte erforberlidj.
Herr ©ioifionäarjt Dr. gifdjer glaubt, jroei ge*

nügen, iu ©eutfdjlanb mufj einet baä ©efdjäft be*

forgen.

Slüe gäüe, roo SReflamationen erhoben roerben,
roo Sroeifel fjettfdjen, rourben roir an eine jroeite
SReoifionsfommiffiou oerroeifen. ©ä Ijätte biefeä
ben SBorttjeit, bafj baä ©efdjäft rafdtjer erlebigt
roerben fönnte.

SBaä Herr Dr. Sieglet über bie SBereinfadjiing
ber SRefrutirtnigäfommtffion fagt, beweist unä,
bafj berfelbe oon ben oerfdjiebenen SBaffengattttn*
gen etroaä fonberbare SBegriffe tjat. „©ie SlrtU*
terie mit itjren oerfctjiebetien ©ienftjroeigen fdjeint
iljm etroaä fomplijuter."

©er $txx Oberfelbarjt Dr. Regler fagt: ©ie
SBefjauptung, in ber furjen Seit De^ SBeftefjenä ber
netten Snftruftion über Unterfudjung uttb Sluä*
mufterung ber SRilitärpfttdjtigen babe fidj baä Un*
jroecfmäfjige ber neuen SBerfafjrungäroeife in auf*
faüenbem Wa%e gejeigt, berutje jum größten Sljeit
auf SBiertifdjflatfd).

SRebft bem gröfjern gibt eä alfo audj einen ftei*
nem Sttjeil, eä roäre fetjr lefjrreidj geroefen, roenn
unä ber H"r Oberfelbarjt biefen nidjt oorentfjal=
ten Ijätte.

SBetreffä ber SBruftumfangäbeftimmung, beren SRe*

baftion jefet, rote $exx i^iegler fagt, ridjtig gefteüt
roorben ift, ift ju bemerfeu, bafj bie neuen SBor*

fünften für fleine Seute nod) ungünftiger atä
bie früheren finb. ©ä bürfte aber um fo metjr
biefeä ©teefenpfetb ju oerlaffen fein, alägadjtnän*
ner, roie j. SB. Dr. ©. Solbt tt. o. a., baä Unju*
oerläjfige biefer 2Retf)obe in überjeugenber SBeife
nadjgeroiefen baben.

SBetreffä beä roegen ju geringem SBruftumfang
bienftuntauglidj befunbenen ©emsjägerä ift ju be*

merfen, bafj bie ©emäjäger anbere Sßfnbe alä
Souriften begeben; bafj ein 14jätjriger ©eifjbube
ganj geroifj an oiele Orte tjuiftettert, roo ber Herr
Siegler fidjer nidjt folgen rourbe. gür bie SBe'efj*

tung, bafj eä etroaä anbeteä fei, fidj alä eigener
Herr in ben SBergen fjerumjutreiben, ober „mit
©acf uub Sßacf in SReitje unb ©lieb auf ftaubiger
Sanbftrafje in oorgefdjriebenem Sempo ju mar*
fdjiren", finb roir bem Herrn Oberfelbarjt fetjr bauf*
bar, muffen ifjm aber bemerfen, bafj SBerfaffer
biefeä in foldjer ©adje aua) einige ©rfaljrung Ijat,
ba er fdjon oor 27 Safjren unter anberem einen
SRarfd) oon SRailanb nadj Siebenbürgen ju gufj
mit Sruppen jurücfgelegt fiatte.

SBaä ben Smpfjroang anbelangt, ben oiele ge*
bilbete Slerjte alä Slberglatiben erftären, fjaben
roir aüerbingä bem SBunfcfje Slttäbrucf gegeben,
bie Herren Sletjte motten fidj juerft über beu

SRufeen beffelben unter einanber einigen, beoor man
bie Seute jroangsroeife einer Operation unterroerfe,
bie, roie auä SBeifpieten befannt, oft übte golgen
fjat.

©a btefer Sfang unä ftetä einen peinlicfjen ©in*
bruef madjte, eä audj mefjr als traurig roäre, roenn

man biefen Sttmng aufrecfjt erljtelte, roenn baä 3mPfen
roirflidj uunüfee unb fdjäblidj ift, fo fjätten roir ge*

roünfdjt, bafj eine SBrofdjüre, „bie fidj gegen ben

Smpfjroang" erljob, im Sntereffe ber ©adje in bem

ärjtlidjen gadjblatt befprodjen roorben roäre. ©er
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essen der Armce nicht dem Steckenpferde gewisser
Aerzte geopfert werden sollen. Gerade damals hat
derselbe den Entschluß gefaßt, die Angelegenheit zu
behandeln.

Die Ansicht, daß keine Vereinfachung des Re-
krutirungsgeschäftes möglich sei, wird nicht von
allen Kollegen des Herrn Oberfeldarztes getheilt.

Herr Divisionsarzt Dr. Fischer sagt: „Sodann
schließen wir uns ebenfalls Denen an, welche eine

Vereinfachung des Rekrutirungsgeschäftes, also
Zutheilung der Mannschaft zn den Waffengattungen
für wünschbar und möglich halten. Diese Ansicht
ist schon mehrfach aufgetaucht, so daß die eidgen.
Räthe im Dezember vor. Is. sich bereits mit der

Frage beschäftigt haben." (Nr. 6, S. 48 d. Jahrg.)
Am zweckmäßigsten scheinen uns die Ergänzungs-

kommissionen in Oesterreich organisirt uud wir
glauben, daß das, nämliche System mit angemessenen

Modistkationen sich auch bei uns bewähren
würde. Gleichwohl haben wir das deutsche und
nicht jenes als Beispiel angeführt, da man uns
sonst gleich das Jahr 1866 citirt hätte.

Wie der Herr Oberfeldarzt dazu kommt, glauben
zu machen, wir hätten die bisherige einfache
kantonale Wirthschaft im Nekrutirungswesen vertreten,
ist uns durchaus unbegreiflich.

Ebenso wenig haben wir je gewünscht, daß man
untaugliche Leute in die Armee einstelle, die
derselben nur zur Last fallen und ihr beim besten

Willen doch nichts nützen. Doch was wir verlangen,

ist: daß man nicht körperlich gut entwickelte,
doch blödsinnige Individuen in die Armee einstelle
und intelligente, gebildete Leute wegen eincm
Centimeter zu wenig Brustumfang militärfrei mache.

Ein gelungenes Bild gibt der Herr Oberfeldarzt
von der Thätigkeit der ärztlichen und pädagogischen

Kommission — es möchte beinahe zweckmäßig scheinen,

diese beiden noch durch eine phrenologische zu
vermehren! Die Leute könnten dann, je nachdem

Zahlensinn, Ortssinn u. s. m. ausgeprägt märe,
bei den Verwaltungstruppen, Guiden zc. verwendet
werden.

Wenn die Art der Stellung der Mannschaft
früher für diese noch lästiger mar, so ist dieses noch

kein Grund, daß das dermalen befolgte System gut
sei. Jedenfalls scheint die Sache der Prüfung
werth.

Wozu uns der Herr Oberfeldarzt erzählt, daß

die sich jetzt zur Dispensation Meldenden keine

Gebühr mehr zu entrichten haben, die früher im

Kanton Bern 60 Rappen betrug, wissen wir nicht.

Noch weniger was der Ausruf bedeuten soll:
„Absurditäten werden selten freiwillig abgeschafft."

Ist das eine moralische Sentenz, denn daß der

Herr Oberfeldarzt damit den Leser glauben machen

will, wir hätten dieser Gebühr das Wort geredet,
können wir nicht annehmen.

Der Herr Oberfeldarzt ist der Ansicht, zur
Untersuchung seien mindestens drei Aerzte erforderlich,
Herr Divistonsarzt Dr. Fischer glaubt, zwei
genügen, in Deutschland muß einer das Geschäft

besorgen.

Alle Fälle, wo Reklamationen erhoben werden,
wo Zweifel herrschen, würden wir an eine zweite
Revisionskommission verweisen. Es hätte dieses
den Vortheil, daß das Geschäft rascher erledigt
werden könnte.

Was Herr vr. Ziegler üb.r die Vereinfachung
der Nekrutirvngskommission fagt, beweist uns,
daß derselbe vou den verschiedeneu Waffengattungen

etwas sonderbare Begriffe hat. „Die Artillerie

mit ihren verschiedenen Dienstzweigen scheint
ihm etwas komplizirter."

Der Herr Oberfeldarzt Dr. Ziegler sagt: Die
Behauptung, in der kurzen Zeit des Bestehens der
neuen Instruktion über Untersuchung uud
Ausmusterung der Militärpflichtigen habe sich das
Unzweckmäßige der neuen Verfahrungsweise in
auffallendem Maße gezeigt, beruhe zum größten Theil
auf Biertischklatsch.

Nebst dem größern gibt es also auch einen
kleinern Theil, es wäre sehr lehrreich gewesen, wenn
uns der Herr Oberfeldarzt diesen nicht vorenthalten

hätte.

Betreffs der Brustumfangsbcstimmung, deren
Redaktion jetzt, wie Herr Ziegler sagt, richtig gestellt
worden ist, ist zu bemerken, daß die neuen
Vorschriften für kleine Leute noch ungünstiger als
die früheren sind. Es dürfte aber um so mehr
dieses Steckenpferd zu verlassen sein, als Fachmänner,

wie z. B. Dr. C. Toldt u. v. a., das
Unzuverlässige dieser Methode in überzeugender Weise
nachgewiesen haben.

Betreffs des wegen zu geringem Brustumfang
dienstuntauglich befundenen Gemsjägers ist zu
bemerken, daß die Gemsjäger andere Pfade als
Touristen begehen; daß ein 14jähriger Geißbube
ganz gewiß an viele Orte hinklettert, wo der Herr
Hiegler sicher nicht folgen würde. Für die Be'eh-
rung, daß es etwas anderes sei, sich als eigener
Herr in den Bergen herumzutreiben, oder „mit
Sack uud Pack in Reihe und Glied auf staubiger
Landstraße in vorgeschriebenem Tempo zu
marschiren", sind wir dem Herrn Oberfeldarzt sehr dankbar,

müssen ihm aber bemerken, daß Verfasser
dieses in solcher Sache auch einige Erfahrung hat,
da er schon vor 2? Jahren unter anderem einen
Marsch von Mailand nach Siebenbürgen zu Fuß
mit Truppen zurückgelegt hatte.

Was den Impfzwang anbelangt, den viele
gebildete Aerzte als Aberglauben, erklären, haben
mir allerdings dem Wunsche Ausdruck gegeben,
die Herren Aerzte möchten sich zuerst über den

Nutzen desselben unter einander einigen, bevor man
die Leute zwangsweise einer Operation unterwerfe,
die, wie aus Beispielen bckannt, oft üble Folgen
hat.

Da dicser Zwang uns stets einen peinlichen
Eindruck machte, es auch mehr als traurig märe, wenn

man diesen Zwang aufrecht erhielte, wenn das Impfen
wirklich unnütze und schädlich ist, so hätten wir
gewünscht, daß eine Broschüre, „die stch gegen den

Impfzwang" erhob, im Interesse der Sache in dem

ärztlichen Fachblatt besprochen worden wäre. Der
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Herr Oberfelbarjt nennt biefeä baä Betreffenbe
SBlatt „in bie ©djranfen forbern." SRun, unä
Ijätte gefdjienen, bafj bie ©adje fdjon ber SRütje
roerttj roäre.

SBie roir geneigt finb, militärifdj*roiffenfdjafttidje
gragen ju erörtern, fo laben roir geglaubt, bafj
audj baä erroäfjnte mebijinifdje SBlatt berufen fei,
foldje bie in fein gad) einfdjlagen ju betjanbetn.
SRöglidj bafj baffelbe fpejieüe Senbenjen ju oer*
folgen tjat. Sluf jeben gaü ftnb roir überjeugt,
bafj baä „Äorrefponbenjbtatt" fid) einer anftänbi*
geren ©pradje atä ber Herr Dr. Sie9fer bebient

Ijätte. ©er ©ifer, in roeldjen biefer Herr gerate),
ba roir an bem SRufeen beä Sn>angä=Sm.pfenä ju
jtoeifeln roagen, erinnert unä an bie IV. ©ceue
beä III- SIcteä im „Malade imaginaire".

SBaä bie fdjtagenben Saiten beä lefeten beutfd)*
franjöfifdjen Äriegeä anbelangt, mit benen fidj ber

Herr Oberfelbarjt brüftet, fo laben roir barüber
auf gefteüte Slnfcage folgenben SBefdjeib ertjalten:
,,©ie ^Bearbeitung ber ©rfranf ungen
in ber Slrmee 1870/71 ifi nodj nidjt
ganj fertig, ©ie roirb abet balb et*
fdjeinen. ©enaueä, Snoetläffigeä eti*
ftitt nod) nidjt."

©et ©tatiftif bet SSlatternetfranfungä* unb
Sobeäfäüe im gelbjug 1870/1871 bürfte übrigenä
naa) unferem ©afür|alten immer nod) fein über*
triebeneä ©eroidjt beigelegt roerben unb jroar roegen
ben ungteidjen SBer|ättniffen ber beiben friegfü|ren=
ben Slrmeen. Seit Ärieg gefü|rt roirb, finb bie

Slrmeen, roeldje SRieberlagen erleiben, gröfjern 9Ser=

lüften burdj Äranffjeiten atä bie ber ©ieger auä»

gefefet. SBälrenb erftere burdj ©pibemien beeimirt
roerben, laben tefetere oft nur geringe ©inbufje
aufjuroeifen. ©iefeä mag grofjent|eitä ber ge|obe*

nen ©timmuug beä ©iegerä, roeldje ifjn bie Sin*

ftrenguugen leidjter ertragen läfjt, jitjufdjreiben
fein, ©er SBefiegte bagegen ift moralifd) uieberge*
brücft, ber ftegretetje geinb »erfolgt i|n, täfjt itjm
feine SRu|e, erfdjöpft feine Äräfte burdj beftänbige
Slngriffe, babei ift bie SBerpflegung oft nodj man*
gel|aft unb bie ©auitätäanftatten ungenügenb, roie

biefeä im gelbjug 1870/71 auf ©eite ber granjofen
ber gaü roar.

©a aber in ber franjöfifdjen Strmee audj ge*

impft roirb, roenn biefeä audj me|r freiroittig ge*

fdjie|t, fo rourben bie Saiten am ©nbe ben auf*
faüenben SBeroeiä liefern, bafj ber SRufeen beä

Sroangäimpfenä ungteid) gröfjer atä ber beä frei=

roiüigen Smpfenä fei.
©ie Sroetfmäfjigfeit ber Smpfung, i|ren SRufeen

unb ©djaben laben roir in ber „SRilitärjtg." nidjt
ju unterfudjen. Smmer|in laben roir baä
SRedjt ju fragen: SftbaäSBorne|men
betOpetation an unf e t em Ä ö t p e t,
gegen bie fid) ber Snftlnft ft raubt,
aud) burd) bie Sßernunft geredjtfer*
t i g t SBirb ber möglidje ©a)aben burdj ben un*
beftteitbaten SRufeen aufgewogen?

SBenn in biefet unb anbetn gtagen roit nidjt
fclinb an bie Unfe|tbatfeit bet Slerjte glauben, fo

ift biefeä butdj ben Umftanb ju entfdjulbigen, bafj
bie Heitfünftler fid) fdjon fefjr oft geirrt laben.

SBir rooüen unä ertauben, einige SBeifpiele attju*
fütjren.

Sita bie geuerroaffen in 3lufna|me famen, |iel*
ten bie Slerjte bie SBunben, roeldje burdj biefelben
oerurfadjt roaren, lange S"t für oergiftet unb
glaubten biefelben mit fiebenbem Oet ausbrennen

ju muffen, ©rft in ben SReformationsfriegen gin*
gen fte oon biefem ©ebraudj ab. (SBortefungen
über ©efdjidjte beä ©anitätäroefenä.)

©er SRufeen ber ©|inarinbe rourbe oon oielen

Slerjten lange Seit beftritten. ©in f. S- berü|m=
ter Slrjt Dr. ©olmenero, Sßrofeffor ber Unioerfität
ju ©atamanca, fdjrieb ein Sffierf, in roeldjem er er*
ftärte, bafj in SRabrib aüein burdj ben ©ebraudj ber

©linarinbe neunjig plöfelidje Sobeäfäüe |erbtige*
fütjrt roorben roaren. (SIRavfEjam II. 89.)

Sllä eine |odjgelegeue europäifdje ©tabt, bie fidj
burd) bie Unreinlidjfeit ber ©tiafjen auäjeic|nete,
fanalifirt roerben foüte, reiften bie Slerjte berfet*
ben an bie fompetente S8e|örbe einen Sßroteft ein,
ba bie „rau|e Suft burdj ben ©eftanf roeidjer ge*

madjt roerbe unb fo ber ©efunb|eit roeit juträg*
lic|er fei."

Slm ©djlufj ift bet Herr Oberfelbarjt fo gütig,
unä jroei Srofdjüren über bie Smpffrage ju em*

pfe|len. SRun, roir rooüen eä i|m glauben, bafj
barin oiel Se|rreidjeä enttjalten ift. — Scanarelle,
im „Medecin malgrö lui", fagt aud): „Aristot,
lä-dessus, dit de fort belies choses."

(II acte, VI scene.)
(Sortfetjung folgt.)

©efdjidjte ber SBelagerung. bon SBelfort im Safjr
1870/71 oon SBaul Sffiolff, Hauptmann im

Sngenieur=Äorpä. SlufSBefe|l ber f. ©eneral*
Snfpeftion beä S»3enieur=Äorpä unb ber ge*
ftttugen unter SBenufeung amttiajer Oueüen
bearbeitet. SRit 3 SBtäneu unb 5 SBlatt

Segnungen. SBerlin, 1875. g. ©c|neiber unb Äomp.
SBorliegenbeä SBerf, roetdjeä einen S|eit ber offi*

jieüen ©efdjidjte ber SBelagerungen franjöfifdjer
geftungen im beutfd) franjöfifdjen Äriege bilbet
unb fdjon alä ©rgänjung beä grofjen ©enerat*
ftab§*Sffierfeä bie Slufmerffamfeit beä militärifeben
SBubtifumä auf fidj lenfen roirb, oerbient auä man*
djen ©rünben ©eitenä ber fdjroeijerifdjen Offijiere
eine ganj befonbere SBerücffid)tigung.

Sunädjft ift eä ber <S|arafter ber franjöftfdjen
geftung, roeldjer bem beutfdjen unb fdjroeijerifdjen
SRaajbarn eftatant in bie Slugen fpringt. Sin ber

engften ©teüe beä fogenannten trou de Beifort,
15 Äilometer oom gufj ber SBogefen unb ebenfo
roeit oon ber ©djroeijer ©renje entfernt liegenb
oerfperrt fie bem oon Often tjer einbvittgenben
geinbe ben Sffieg nad) granfreid), benn inner|alb
itjrer Sffierfe freujen fid) bie e|entaligen Äaifer*
ftrafjen ©trafeburg^Snon unb SBafel*Sßariä, foroie
bie SBogefenftrafje ©pinat=SRontbi$liarb unb gabeln
ftdj bie ©ijenba|nen SRül|aufen SBariä unb SBet*

fort*2ijon, ©troa 16 Äitometer füblidj oon SBei*
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Herr Oberfeldarzt nennt dieses das betreffende
Blatt „in die Schranken fordern." Nnn, uns
hätte geschienen, daß die Sache schon der Muhe
werth wäre.

Wie wir geneigt sind, militärisch-wissenschaftliche
Fragen zu erörtern, so haben wir geglaubt, daß
auch das erwähnte medizinische Blatt berufen sei,

solche die in fein Fach einschlagen zu behandeln.
Möglich daß dasselbe spezielle Tendenzen zu
verfolgen hat. Auf jeden Fall sind wir überzeugt,
daß das „Korrespondenzblatt" sich einer anständigeren

Sprache als der Herr Dr. Ziegler bedient

hätte. Der Eifer, in welchen dieser Herr geräth,
da wir an dem Nutzen des Zmangs-Jmpfens zu
zweifeln wagen, erinnert uns an die IV. Scene
des III. Actes im „lVlalacle imaginaire".

Was die schlagenden Zahlen des letzten deutsch-

französischen Krieges anbelangt, mit denen sich der

Herr Oberfeldarzt brüstet, so haben wir darüber
auf gestellte Anfrage folgenden Bescheid erhalten:

„Die Bearbeitung der Erkrankungen
in der Armee 1870/71 ist noch nicht
ganz fertig. Sie wird aber bald
erscheinen. Genaues, Zuverlässiges
existirt noch nicht."

Der Statistik der Blatternerkrankuugs- und
Todesfälle im Feldzug 1870/1871 dürfte übrigens
nach unserem Dafürhalten immer noch kein
übertriebenes Gewicht beigelegt werden und zwar wegen
den ungleichen Verhältnissen der beiden kriegführenden

Armeen. Seit Krieg geführt wird, sind die

Armeen, welche Niederlagen erleiden, größern
Verlusten durch Krankheiten als die der Sieger
ausgesetzt. Während erstere durch Epidemien decimirt
werden, haben letztere oft nur geringe Einbuße
aufzuweisen. Dieses mag großentheils der gehobenen

Stimmung des Siegers, welche ihn die

Anstrengungen leichter ertragen läßt, zuzuschreiben

sein. Der Besiegte dagegen ift moralisch niedergedrückt,

der siegreiche Feind verfolgt ihn, läßt ihm
keine Ruhe, erschöpft seine Kräfte durch beständige

Angriffe, dabei ist die Verpflegung oft noch

mangelhaft und die Sanitätsanstalten ungenügend, wie
dieses im Feldzug 1870/71 auf Seite der Franzosen
der Fall mar.

Da aber in der französischen Armee auch

geimpft wird, wenn dieses auch mehr freiwillig
geschieht, so würden die Zahlen am Ende den

auffallenden Beweis liefern, daß der Nutzen des

Zmangsimpsens ungleich größer als der des

freiwilligen Jmpfens sei.

Die Zweckmäßigkeit der Impfung, ihren Nutzen
uud Schaden haben wir in der „Militärztg." nicht

zu untersuchen. Immerhin haben wir das
Recht zu fragen: Ist das Vornehmen
derOperation an unserem Körper,
gegen die sich derJnstinkt sträubt,
auch durch die Vernunft gerechtfertigt?

Wird der mögliche Schaden durch den

unbestreitbaren Nutzen aufgewogen?
Wenn in dieser und andern Fragen wir nicht

blind an die Unfehlbarkeit der Aerzte glauben, so

ist dieses durch den Umstand zu entschuldigen, daß
die Heilkünstler sich schon sehr oft geirrt haben.

Wir wollen uns erlauben, einige Beispiele
anzuführen.

Als die Feuerwaffen in Aufnahme kamen, hielten

die Aerzte die Wunden, welche durch dieselben

verursacht waren, lange Zeit für vergiftet und
glaubten dieselben mit siedendem Oel ausbrennen

zu müssen. Erst in den Neformationskriegen gingen

ste von diesem Gebrauch ab. (Vorlesungen
über Geschichte des Sauitätswesens.)

Der Nutzen der Chinarinde wurde von vielen

Aerzten lange Zeit bestritten. Ein s. Z. berühmter

Arzt Ilr. Colmenero, Professor der Universität
zu Salamanca, schrieb ein Werk, in welchem er

erklärte, daß in Madrid allein durch den Gebrauch der

Chinarinde neunzig plötzliche Todesfälle herbtige-
führt worden wären. (Markham II, 89.)

Als eine hochgelegene europäische Stadt, die sich

durch die Unrcinlichkeit der Straßen auszeichnete,

kanalisirt werden sollte, reichten die Aerzte derselben

an die kompetente Behörde einen Protest ein,
da die „rauhe Luft durch den Gestauk weicher

gemacht werde und so der Gesundheit wcit zuträglicher

sei."

Am Schluß ist der Herr Oberfeldarzt so gütig,
uns zwei Broschüren über die Jmpffrage zu
empfehlen. Nun, wir wollen es ihm glauben, daß

darin viel Lehrreiches enthalten ist. — Leanurelle,
im „Hluäeein maIZr6 lui", sagt auch: „^.ristot,
lä-clgssus, ciit àe Lori Ksiies ekoses."

(II aete, VI seöns.)
(Fortsetzung folgt.)

Geschichte der Belagerung von Beifort im Jahr
1870/71 von Paul Wolfs, Hauptmann im

Ingenieur-Korps. Auf Befehl der k. General-
Jnfpektion des Ingenieur-Korps und der

Festungen unter Benutzung amtlicher Quellen
bearbeitet. Mit 3 Plänen und 5 Blatt
Zeichnungen. Berlin, 1875. F. Schneider und Komp.

Vorliegendes Werk, welches einen Theil der

offiziellen Geschichte der Belagerungen französischer

Festungen im deutsch-französischen Kricge bildet
und schon als Ergänzung des großen General-
stabs-Werkes die Aufmerksamkeit des militärischen
Publikums auf sich lenken wird, verdient aus manchen

Gründen Seitens der schweizerischen Ofsiziere
eine ganz besondere Berücksichtigung.

Zunächst ist es der Charakter der französtschen

Festung, welcher dem deutschen und schweizerischen

Nachbarn eklatant in die Augen springt. An der

engsten Stelle dcs sogenannten trou ile Leitort,
15 Kilometer vom Fuß der Vogesen und ebenso

weit von der Schweizer Grenze entfernt liegend
versperrt sie dem von Osten her eindringenden
Feinde den Weg nach Frankreich, denn innerhalb
ihrer Werke kreuzen sich die ehemaligen Kaiserstraßen

Straßburg-Lyon und Basel-Paris, sowie
die Vogesenstraße Epinal-Montb6liard und gabeln
stch die Eisenbahnen Mülhausen-Paris und Bel-
fort-Lyon. Etwa 16 Kilometer südlich von Bel-


	Zur Abwehr

